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RiesigeFlächekann
neugenutztwerden

Durchgangsbahnhof Das Jahrhundertprojekt wird das Luzerner Stadtzentrum stark
verändern.Wie, ist noch offen. Die Stadt Luzern gleist nun die Planungen auf.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Lange schien der Luzerner
Durchgangsbahnhof ein ferner
Traum zu sein. Doch langsam
wird es konkret. Vor einigenWo-
chenhat der Ständerat beschlos-
sen, die Projektierung des Bahn-
hofs in den Ausbauschritt 2035
aufzunehmen. Läuft alles nach
Plan,wird derDurchgangsbahn-
hof 2040 in Betrieb genommen
(wir berichteten).

Damitwird es auchZeit, sich
mit den konkreten städtebauli-
chenAuswirkungendes Jahrhun-
dertprojekts auseinanderzuset-
zen. Denn diese sind immens.
Die SBB rechnen damit, dass
nachderRealisierungdesDurch-
gangsbahnhofs eine Gleisfläche
von rund acht Hektaren nicht
mehr benötigt wird, wie dasMa-
gazin«Stadtsicht»berichtet.Das
entspricht der Grösse von rund
16 Fussballfeldern (sieheGrafik).
Dies, weil der Bahnbetrieb künf-
tigmehrheitlich unterirdisch ab-
gewickeltwird.WelcheGleisege-
nau betroffen sein werden, sei
nochnicht klar, teilendieSBBauf
Anfrage unserer Zeitung mit.
Dies werde erst in den nächsten
Jahren festgelegt.

«Ingrossen
Dimensionendenken»

Rund ein Viertel dieser Fläche
wird für die SBB-Überbauung
Rösslimattbenötigt.Wasmitdem
Restgeschieht, istnochoffen,die
Planungenhabenerst begonnen.
Die Stadt Luzern will die Feder-
führung übernehmen. «Wir er-
haltenhierdieChance,mitten im
ZentrumingrossenDimensionen
zudenken, statt aufgrundderen-
genPlatzverhältnisseblosszu jus-
tieren», sagt Deborah Arnold,
Leiterin Stadtplanung.

WanngenauwelcheGleisflä-
chen freiwerden, sei aktuell noch
nicht klar.Dashängeauchdavon
ab,wo Installationsflächenbenö-
tigt werden, soArnold.Das erste
Ziel sei nun, eine Vorstellung zu
entwickeln, wie «der Bahnhof
der Zukunft» und sein angren-
zendes Umfeld aussehen soll.
Dies geschieht in Zusammen-
arbeitmit Partnernwie den SBB,
demVerkehrsverbund,derZent-
ralbahn, demKanton undweite-
ren. Ob und wie viele Wohnun-
gen, Büroräumeoder öffentliche
Plätze realisiertwerden, ist eben-
falls noch offen. Derzeit erarbei-
tet die Baudirektion einen Be-
richt undAntrag an denGrossen
Stadtrat, der aufzeigt, wie der
Planungsprozess vonstattengeht

und wie viel er kosten wird. Die-
ser soll bis Ende Jahr vorliegen.

Was soll allesPlatzfindenauf
der neuen Fläche? Ein Thema
dürftederVerkehr sein.«Wir lau-
fendiesbezüglichamLimit», sagt
Arnold.«Diekünftig freiwerden-
den Areale geben uns die Mög-
lichkeit, in einemneuenRahmen
zu denken.» Denkbar wäre etwa
einneuerBusterminal. Sicher ein
Thema wird sein, wie man das
unterirdischeBahnhofparkingP1
ersetzen kann. Dieses muss für
den Durchgangsbahnhof wei-
chen. Weiter könnten neue Ver-
bindungen zwischen dem Trib-
schen- und dem Neustadtquar-
tier ins Auge gefasst werden, da
die Gleisfläche viel kleiner wird,
wasQuerungen vereinfacht.

Die frei werdenden Gleisflä-
chen gehören den SBB. Die Pla-
nung obliegt daher letztendlich
den Bundesbahnen. Diese sind
dafür bekannt, auf ihren Grund-
stückenvorallemRenditeziele zu
verfolgen – dabei handelt es sich
umeineVorgabedesBundesrats.
Besteht die Gefahr, dass dies die
Planungen inLuzern starkbeein-
trächtigt?«Startenwirnuneinen
gutenProzessunterEinbezugder
verschiedenen Interessenten,des
ParlamentsundderBevölkerung,
besteht die Chance auf Projekte,
vondenenauchdieBevölkerung
profitieren kann», sagt Arnold.
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Rösslimatt: Noch
kein Baubeginn in Sicht

Die erste Etappe der Rösslimatt-
Überbauung der SBB könnte
unabhängig vom Durchgangs-
bahnhof realisiert werden. Ur-
sprünglich sollte das Grosspro-
jekt «Perron» mit rund 20000
Quadratmetern Geschossfläche
bereits 2018 gebaut sein. Dieser
Termin wurde inzwischen mehr-
mals verschoben. Dies haupt-
sächlich, weil die SBB Schwierig-
keiten bekunden, einen Haupt-
mieter für die Büroräumlichkeiten
zu finden (wir berichteten).

Derzeit ist unklar, wann der
Baubeginn erfolgenwird. Die SBB
wollen nicht bauen, bevor min-
destens 50 Prozent der Büroflä-
chen vergeben sind. Man sei mit
verschiedenen Interessenten im
Gespräch, teilen die Bundesbah-
nen auf Anfrage unserer Zeitung
mit. Ein konkreter Baubeginn sei
aber nicht in Sicht. Ein Verkauf
des Areals ist für die SBB aber
kein Thema, so Mediensprecher
Christian Ginsig. (std)

ANZEIGE

Rontaler Spitex kann
dankAdligenswil aufatmen

Pflege Adligenswil bleibt der Spitex Rontal
nun doch treu. Doch noch kehrt nicht ganz Ruhe ein.

Die frohe Botschaft kam ganz
schlicht per Post. In einem Brief
teilte derAdligenswilerGemein-
derat der Spitex Rontal plus An-
fang Monat mit, dass die Ge-
meinde die öffentlichen Spitex-
Dienstleistungen weiterhin bei
ihnenbeziehenundden fürEnde
2019geplantenAustritt sistieren
werde (wir berichteten).

«Dies kam für uns überra-
schend», sagtRuediMaurer,Prä-
sident der Spitex Rontal plus.
Denn wann immer der Vorstand
in den letzten Monaten zusam-
mengekommensei, habederAd-
ligenswiler Gemeindevertreter
den Entscheid bekräftigt, wo-
nach man austreten und eine
eigeneSpitex-Organisationgrün-
denwerde.Ausserdem:Dasvom
Spitex-VorstandgewünschteGe-
spräch mit dem Gemeinderat
bezüglich eines geordnetenAus-
tritts seinie zustandegekommen.

«WirhättenPersonal
abbauenmüssen»

«Der Sinneswandel freut uns
aber selbstverständlich sehr»,
sagtMaurer.Vondenneunange-
schlossenen Gemeinden sei Ad-
ligenswil diedrittgrössteundma-
che fast 20ProzentdesAuftrags-
volumens aus. Er sagt: «Wir
hätten beim Personal abbauen
müssen und wohl kaum alles
durchnatürlicheAbgängeauffan-
gen können.»

Maurer hatte sich über die
Pläne Adligenswils ohnehin ge-
wundert: «Eine Spitex stampft
man nicht so einfach aus dem
Boden.» Es brauche Know-how,
zudem seien Fachkräfte im Pfle-
gebereich gesucht. «Wir haben
75 JahreErfahrung, dasdarfman
nicht vergessen.»

Tarifewurdenper2018
angehoben

Der Verbleib von Adligenswil
bedeutet für die Spitex Rontal
plus eine erste Entspannung,
denn unter den 75 Angestellten
herrscht seit Monaten Verunsi-
cherung. Per Ende Jahr wechsel-
te Inwil zur SpitexHochdorf. Zu-
dem drohte mit Ebikon letzten
Sommer die grösste Gemeinde
mitdemAustritt.Umstritten sind
vor allem die Hauswirtschafts-
tarife. Diese wurden per 2018
angehoben – in 5 von 10 ange-
schlossenen Gemeinden bezah-
lenKlienten jenachEinkommen
bis zu 74.50 Franken pro Stunde
fürHilfe beimReinigenoderKo-

chen – mehr als in den meisten
anderen Spitex-Organisationen.

GenaudieseHauswirtschafts-
tarife sind auch der Grund, wes-
halb noch nicht ganz Ruhe ein-
kehrt bei der Spitex Rontal plus:
Am19.MaibefindendieEbikoner
an der Urne über eine entspre-
chende SP-Initiative. Diese ver-
langt zahlbareTarife für alle – ge-
meint sind jedochnur jene fürdie
Hauswirtschaft. Wortwörtlich
heisst es in der Initiative: «Alle
betreuungsbedürftigen Men-
schen in Ebikon sollen auf ange-
messene, sozialverträgliche fi-
nanzielle Unterstützung vertrau-
en dürfen.» Der Gemeinderat
und die Spitex empfehlen ein
Nein – aus dem gleichen Grund.
Maurer sagt: «Wer wenig Geld
hat,wirdschonheutevonderGe-
meinde finanziell unterstützt.»

Noch imHerbst töntees
inAdligenswil ganzanders
DieGemeindeAdligenswil hatte
die eigene Spitex-Organisation
im Rahmen ihres neuen Pflege-
zentrumsRiedbachgründenwol-
len. Der zuständige Sozialvor-
steher Ferdinand Huber (SVP)
sprach noch im letzten Herbst
voneiner«historischeinmaligen
Gelegenheit, den gesamten öf-
fentlichen Auftrag im Gesund-
heitsbereich aus einer Hand an-
bieten zu können». Doch dem
Vorhaben machten die Kosten-
überschreitungen bei der Reali-
sierung des Zentrums und eine
geringereAuslastungals erwartet
einenStrichdurchdieRechnung.

LautHuber standdiePlanung
einer eigenen Spitex aber noch
amAnfang.Diegemeindeeigene
Pflegezentrum Riedbach AG
habe weder Geld ausgegeben
noch Gespräche geführt mit
potenziellenkünftigenMitarbei-
tern. Auch seien keine zusätzli-
chen Räume im Pflegezentrum
fürdieSpitex reserviert gewesen.
Er sagt: «Wir konnten also ohne
Bedenken eine Entscheidung
treffen, die wohl überlegt und
kurzfristig umsetzbar ist.»Denn
die nachhaltige Sicherstellung
der Finanzierung und die Kon-
solidierung der Pflegezentrum
Riedbach AG haben für den Ge-
meinderat eine hohe Priorität.
Am 19. Mai entscheiden die Ad-
ligenswiler anderUrneüber eine
Erhöhung des Aktienkapitals.

RomanHodel
roman.hodel@luzernerzeitung.ch

Gratulation
88.Geburtstag

Luzern Heute kann Frau Erika
Neuenschwander ihren 88.Ge-
burtstag feiern. Sie wohnt zur-
zeit im Pflegeheim Eichhof an
der Steinhofstrasse, zuletzt an
der Tribschenstrasse 72 in der
Stadt Luzern.Die ganze Familie,
Kinder, Grosskinder, Urgross-
kinder, alle Bekannten undVer-
wandten gratulieren ihr herzlich
zu diesem hohen Alter. Alle
wünschen ihr trotz Krankheit
weiterhin aufgehellte Tage. Sie
freut sich immer wieder über
den Blick in Richtung Krienser-
egg, wo sie unvergessliche Stun-
den verbracht hat. Ebenso sind
es Alphornklänge, über die sie
sich freut. Erika Neuenschwan-
der hat doch mit ihrem Ehe-
mann über Jahre selbst Alphör-
ner hergestellt.

Grüne regen 5G-Moratoriuman
Kriens Gegen den Aufbau des
5G-Handynetzes regt sichWider-
stand.DasGenferParlamenthat
bereitseinMoratoriumgefordert.
Nun kommt das Thema auch in
der Stadt Kriens aufs Tapet. Ein-
wohnerrat Peter Stofer (Grüne)
hat eine Interpellation einge-
reicht, in der er wissen will, ob
der Stadtrat bereit ist, 5G-Gesu-
che«nur imordentlichenBaube-
willigungsverfahrenentgegenzu

nehmen und deren Bearbeitung
per sofort auszusetzen»,heisst es
imVorstoss.

Das Moratorium soll gelten,
bis das Bundesamt für Umwelt
(Bafu)«ausstehendeVollzugsfra-
gen geklärt hat». Dies werde vo-
raussichtlich Ende Jahr der Fall
sein. Das Bafu wolle unter ande-
rem ihre «veralteten Messemp-
fehlung» überarbeiten, heisst es
im Vorstoss weiter. Wegen der

«überstürztenEinführungdieser
neuenFunktechnologie» sei eine
umweltrechtskonforme Bewilli-
gungspraxis für 5G-Antennen
zurzeit kaummöglich.

Swisscomdrückt
aufsTempo

Weiter will Stofer wissen, ob in
derStadtKriensbereitsBaugesu-
che fürdie Installationvonneuen
5G-Mobilfunkantennen einge-

reicht worden sind und ob die
Stadt im«vereinfachtenBagatell-
änderungsverfahren»bereits sol-
che bewilligt hat.

Die Swisscom plant, in 52
Städten und Gemeinden in den
nächsten Wochen das schnelle
5G-Netz aufzubauen (Ausgabe
vom 11. April). Bis Ende Jahr will
die Swisscom 90 Prozent der
Schweizmit 5G-Technologie ab-
gedeckt haben. (std)
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«Die AHV-Steuer-
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ein wichtiger
Standortvorteil
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im internationalen
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